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NATIONALFEIERTAG Zeremonie im Zeichen des Virus
Tom Haas
Völlig ohne den üblichen
Bombast gingen die dies-
jährigen Feierlichkeiten am
23. Juni über die Bühne. Die
Mienen und Themen waren
ernst, die Anzahl der ge-
ladenen Gäste überschaubar.
Der Nationalfeiertag stand im
Zeichen der Covid-19-Krise:
Gedankt wurde Ärzten und
Pflegern, beschworen die na-
tionale und die europäische
Solidarität.
Um 11 Uhr traf gestern jener
Mann am „Kanounenhiwwel"
ein, um den sich an diesem Feier-
tag bekanntlich alles dreht: Groß-
herzog Henri wurde von Lydie
Polfer, Xavier Bettel und Fernand
Etgen ein maskierter Empfang
bereitet. Die diesjährigen Feier-
lichkeiten fanden symbolträchtig
an der „ewigen Flamme" statt,
dem Monument der Solidarität
und des Luxemburger Wider-
stands gegen das Naziregime - so
wurde auch elegant an das Nar-
rativ angeschlossen, welches die
Covid-Krise zur größten Heraus-
forderung Westeuropas seit dem
Zweiten Weltkrieg stilisiert.

Auch die Anzahl der Gäste ließ
die Zusammenkunft wahrhaft be-
sinnlich wirken: Der Doyen des
diplomatischen Korps, eine hand -
voll Parlamentarier, der Chef
d'état -majeur der Armee und
der Generaldirektor der Poli-
zei hatten genug Platz auf den
schlichten Klappstühlen vor dem
Rednerpult, um dem agorapho-,
ben Coronavirus jede Angriffs-
fläche zu nehmen. Drei Reden
und zwei Hymnen - innerhalb
von 50 Minuten war die Ver-
anstaltung Geschichte. Und Ge-
schichte schreibt das Jahr 2020 in
Luxemburg ja tatsächlich.

Das Zauberwort Solicaritat
Den Anfang bei den Reden
machte Staatsminister Xavier
Bettel (DP). Er unterstrich die

Geschichtsträchtigkeit des dies-
jährigen Feiertags und bedauerte
den Bruch mit „liebgewonnenen
Traditionen". „Die elementaren
Freiheiten eines jeden wurden
eingeschränkt - mussten ein-
geschränkt werden." Bettel lobte
in diesem Zusammenhang aber-
mals die Akzeptanz, die Disziplin
und die Solidarität der Luxem-
burger - Tugenden, die er in den
vergangenen drei Monaten nicht
müde wurde zu betonen. Auch
wenn es dieses Jahr keine Zere-
monie gebe, um besonders ver-
dienstvolle Personen zu ehren,
so wolle er doch hervorheben,
„dass es im Moment sehr viele
dieser Personen gibt". Er danke
allen, die in diesen schwierigen
Zeiten zum Funktionieren des
Landes beigetragen hätten - ob
durch freiwilliges Engagement
oder durch ihre Arbeit.

Zuversichtlich werde er nun
in die Zukunft schauen, um „die
Krise nach der Krise" zu meis-
tern. Die europäischen Werte und
die Fundamente der Demokratie
müssten weiter gestärkt wer-
den, gegenseitiger Respekt und
Solidarität würden Europa durch
die Herausforderungen der nächs-
ten Monate und Jahre führen.

Parlamentspräsident Fernand
Etgen schloss thematisch an Bet-
tel an und wiederholte das Lob
der Luxemburger Solidarität, die
sich ja auch bereits während der
Okkupation vor 75 Jahren gezeigt
habe. „Die Solidarität des Luxem-
burger Volkes gilt für jeden." Er
dankte den Ärzten und Pflegern
für ihren Einsatz an der „Front",
aber auch den freiwilligen Hel-
fern. Die Corona-Krise habe
„viel Leid hinterlassen, aber
auch viel Menschlichkeit, Hoff-
nung und Kreativität hervor-
gerufen". In der Krisenzeit hätte
auch die großherzogliche Fami-
lie für Lichtblicke gesorgt - der
schönste sei sicher die Geburt des
Prinzen Charles. „Mit ihm ist die
Kontinuität unserer Monarchie
gesichert."

.Viele Dinge {önnen

anders laufen"
Der Großherzog selbst ließ es
sich nicht nehmen, Land und
Leute für die konsequente Ein-
haltung der Regeln zu loben,
welche die vergangenen Mona-
te notwendig gemacht hätten. Er
hob auch hervor, dass Luxem-
burg und Westeuropa bislang
recht gut durch die Corona-Kri-
se gekommen seien. Es sei noch
zu früh, um vollständig Bilanz zu
ziehen die Bevölkerung habe
indes gespürt, was auf dem Spiel
stand, und überall im Land hätten
sich neue Formen von Solidari-
tät und gegenseitigem Respekt
entwickelt. „Das war schön zu
sehen, und wir haben alle dazu-
gelernt."

Der Monarch scheute sich auch
nicht, die zukünftige wirtschaft-
liche Entwicklung anzusprechen.
„Die Veränderungen müssen
in unserem Land pragmatisch,
zukunftsorientiert, sozial und
umweltgerecht umgesetzt wer-
den." Niemand dürfe ins Abseits
geraten. Er gehe auch davon aus,
dass Notlösungen aus der Krise
zu innovativen neuen Lösungen
würden und dass zum Beispiel
Telearbeit Eingang in das nor-
male Arbeitsleben finden werde.
„Die Krise hat uns gezeigt, dass
im gesellschaftlichen Leben, in
der Wirtschaft und im sozialen
Bereich viele Dinge anders lau-
fen können."

Auf Französisch richtete das
Staatsoberhaupt gen Ende das
Wort an die Grenzpendler und
frankofonen Einwohner des Lan-
des. Ohne sie und ohne ihre Ver-
fügbarkeit, die sie trotz widrigster
Konditionen gewährleistet hätten,
wäre die Situation in Luxemburg
nicht zu stemmen gewesen.

Zum Schluss bedankte Henri
sich auch bei den Luxemburgern,
die seinen Enkelsohn Charles
„sofort ins Herz geschlossen" hät-



ten - sehr zur Freude der groß-
herzoglichen Familie. Er wünsche
allen, trotz Covid, einen schönen
Nationalfeiertag. Die Zeremonie
endete mit der Europahymne und
natürlich der „Heemecht", bei
der sich sowohl Xavier Bettel als
auch der Großherzog als durch-
aus textsicher erwiesen.





















EUROGRUPPE Drei Bewerber wollen den Vorsitz übernehmen
BRÜSSEL Spaniens Wirtschaftsministerin
Nadia Calvino, der irische Finanzminister
Paschal Donohoe und der luxemburgi-
sche Finanzminister Pierre Gramegna
bewerben sich um den Vorsitz der Euro-
gruppe. Calvino gilt als Favoritin. Würde
die Wahl auf sie fallen, wäre sie nicht nur
die erste Frau auf diesem Posten. Erst-
mals würde das Amt dann auch von einer
v w
Spanierin besetzt. Für Pierre Gramegna
ist es bereits die zweite Bewerbung. Er
hatte vor zweieinhalb Jahren seine Kandi-

datur für den einst von Jean-Claude Jun-
cker gehaltenen Vorsitz der Eurogruppe
gestellt. Damals fiel die Wahl jedoch auf
den nun ausscheidenden portugiesischen
Finanzminister Mario Centeno. Die Ent-
scheidung wird am 9. Juli in der Runde der

19 Euro-Finanzminister fallen, vier Tage
vor Centenos Amtsende. Der oder die
Vorsitzende der Eurogruppe organisiert
die monatlichen Beratungen der Finanz-
minister der 19 Euro-Länder und lotet
Kompromisse aus.



EUROGRUPPE Drei Bewerber für Nachfolge von Mârio Centeno
Um die Nachfolge von Euro-
gruppen -Chef Mario Cente-
no bewerben sich drei Kandi-
daten. Bis zum Bewerbungs-
schluss am Donnerstag er-
klärten neben der spanischen
Wirtschaftsministerin Nadia
Calvino auch die Finanz-
minister Irlands und Luxem-
burgs, Pascha) Donohoe und
Pierre Gramegna, ihre Kan-
didatur. Die Entscheidung
über die Neubesetzung des
Postens an der Spitze der
Währungsunion soll am 9. Juli
fallen.
In der Eurogruppe kommen
monatlich die Finanzminister der
19 EU -Länder mit der Gemein-
schaftswährung zusammen. Ihr
bisheriger Chef Centeno hatte
Anfang Juni mitgeteilt, dass er
sich nicht für eine zweite Amts-
zeit bewerben wird. Er hatte den
Posten seit Dezember 2017 inne.
Der 53 -Jährige galt Medienbe-
richten zufolge schon länger als
amtsmüde.

Der Eurogruppen -Chef wird
von den 19 Finanzministern der
Währungsunion mit einfacher
Mehrheit gewählt. Nötig sind
damit bei der Eurogruppe am 9.
Juli mindestens zehn Stimmen.
Der neue Vorsitzende würde
dann am 13. Juli das Amt an-
treten. Die Amtszeit beträgt zwei-
einhalb Jahre.
Centeno begrüßte die drei Be-

werbungen um seine Nachfolge.
Dies sei „ein ausgezeichneter

Pool von Kandidaten", schrieb er
auf Twitter. Er zeige, „wie wich-
tig die Eurogruppe heute ist, um
Stabilität und Wohlstand" in der
Eurozone zu gewährleisten.
Die Spanierin Calvino hatte

am Morgen als Erste ihre Kan-
didatur mitgeteilt. Sie wolle „für
einen starken und wohlhabenden
Euroraum arbeiten, von dem alle
Bürger profitierten", erklärte sie
auf Twitter. Der sozialistische
Ministerpräsident Pedro San-
chez erklärte, die Eurogruppe sei
„ein Schlüsselorgan für die Zu-
sammenarbeit und den Wieder-
aufbau eines Europas, das stärker
und geeinter ist".
Die 51 -jährige Calvino ist seit

Juni 2018 Wirtschaftsministerin.
Die Volkswirtin und Juristin
hatte ab 2006 zunächst in der
EU -Kommission Karriere ge-
macht. Zuletzt leitete sie dort ab
Mai 2014 als Generaldirektorin
die Haushaltsabteilung. Ihre Be-
rufung auf den Ministerposten
der Regierung in Madrid wurde
als Schritt gesehen, die Finanz-
märkte nach den Turbulenzen
der Schuldenkrise in ihrer Hei-
mat zu beruhigen.

,Konsens und Kompromisse"

Irlands Paschal Donohoe zog am
Nachmittag nach. Als einer der
dienstältesten Finanzminister
in der EU wäre es für ihn „eine
große Ehre", das Gremium in

den kommenden Jahren zu füh-
ren, erklärte der Liberal -Konser-
vative. Er verwies darauf, dass
Irland schon länger eine Rolle als
„Brückenbauer" unter den Mit-
gliedstaaten innehabe.

Der 45 -Jährige ist seit Juni 2017
Irlands Finanzminister. Zuvor
war er in der Dubliner Regie-
rung unter anderem für Verkehr
und Europa -Angelegenheiten zu-
ständig. Seine Karriere hatte in
der Wirtschaft beim US -Konsum-
güterkonzern Procter & Gamble
begonnen.

Der Luxemburger Gramegna
folgte anderthalb Stunden vor
Bewerbungsschluss. „Die großen
Herausforderungen der heutigen
Zeit erfordern Konsens und Kom-
promisse zwischen allen Mit-
gliedern der Eurozone", schrieb
er auf Twitter. „Ich werde meine
sechsjährige Erfahrung, meine
ganze Energie und Diplomatie
für diese Aufgabe einsetzen."
Der 62 -Jährige ist seit Dezem-

ber 2013 Finanzminister des
Großherzogtums. Seine Karrie-
re begann er als Diplomat. Er
war Botschafter in Südkorea und
Japan. Der Liberale hatte bereits
das letzte Mal Interesse an dem
Posten gezeigt. Nach dem frü-
heren Kommissionspräsidenten

Jean-Claude Juncker wäre Gra-
megna bereits der zweite Luxem-
burger auf dem Posten.

(AFP)
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Luxemburger Wirtschaft soll sich nach tiefer Rezession 2021 wieder rasch erholen
Von Nadia Di Pillo
Steil bergab und dann steil berg-
auf: Das Statistikamt Statec hält
nach dem Corona-bedingten Re-
kordeinbruch der luxemburgi-
schen Wirtschaft eine kräftige Er-
holung für möglich. Das Brutto-
inlandsprodukt werde in diesem
Jahr voraussichtlich um sechs Pro-
zent sinken, heißt es in der ges-
tern vorgestellten Prognose. Sta-
tec-Direktor Serge Allegrezza
spricht in diesem Zusammenhang
von einer „krassen Rezession".

Im kommenden Jahr soll es dann
von dem niedrigen Niveau aus um
sieben Prozent nach oben gehen.
„Je tiefer man fällt, desto höher
kann man wieder aufsteigen", be-
schreibt Statec-Ökonom Ferdy
Adam die mögliche Entwicklung.
Und: „Wir gewinnen 2021 wieder
von dem zurück, was wir 2020 ver-
loren haben." Das Szenario ergibt
sich allerdings nur im Falle einer
Normalisierung der Gesundheits-
situation und einer allmählichen
Wiederaufnahme der wirtschaft-
lichen Tätigkeit. „Am Ende des
Jahres 2021 wird diese jedoch im-
mer noch drei Prozent unter dem
Kurs liegen, der sich vor dem Auf-
treten dieser Krise abzeichnete",
heißt es beim Statec.

Sollte es im Laufe dieses Jahres
jedoch zu einem neuen Virusaus-
bruch kommen (das negative Sze-
nario), würde das BIP 2020 um 12,6
Prozent sinken und 2021 nur um
1,7 Prozent ansteigen. Die Arbeits-
losenquote könnte hierzulande
2021 im schlimmsten Fall auf ein
Rekordhoch von 9,7 Prozent an-
steigen. Im positiven Szenario

rechnet das Statec mit einer Ar-
beitslosenquote von 7,6 Prozent.

Das nationale Statistikamt ver-
weist auf „einen Rückgang der Ak-
tivitäten um etwa 25,8 Prozent im
Zusammenhang mit der Covid-19-
Pandemie. Am stärksten betroffen
sind die Wirtschaftsbranchen, die
direkt von einem vollständigen
oder teilweisen Tätigkeitsverbot
betroffen waren, etwa das Bauge-
werbe (-90 Prozent), das Hotel -
und Gaststättengewerbe (-90 Pro-
zent) und der Handel (-39 Pro-
zent). Die jüngsten Lockerungen
dürften ab dem dritten Quartal ei-
ne Wiederbelebung der Aktivitä-
ten ermöglichen. Dank der Tele-
arbeit konnte der Finanzsektor das
Beschäftigungsniveau aufrechter-
halten, aber der Abschwung an den
Aktienmärkten und der wirt-
schaftliche Einruch werden sich,
laut Statec, auf die Ergebnisse der
Branche auswirken.

Statec versus OECD

Das Statistikinstitut zeigt sich et-
was zuversichtlicher als die Or-
ganisation für Wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit und Entwicklung
(OECD), die vorgestern ihre Prog-
nosen für Luxemburg veröffent-
licht hat. Laut dem positiven Sze-
nario, wenn das Virus bis zum
Sommer abklingt, wird das BIP im
Jahr 2020, den Experten aus Paris
zufolge, voraussichtlich um 6,5
Prozent schrumpfen und sich dann
2021 um lediglich 3,9 Prozent er-
holen.

„Wir betrachten die Entwick-
lung etwas positiver als die

OECD", sagt Serge Allegrezza. Da-
für gibt es mehrere Ursachen. „Lu-
xemburg ist mit seinem Wirt-
schaftsmotor Finanzplatz gut auf-
gestellt. Und auch Europa scheint
aus den Fehlern der Vergangen-
heit zu lernen. Das heißt, dass die
Europäische Union nun,bereit ist,
eine expansionistische Geld" und
Finanzpolitik zu betreiben, die für
ganz Europa und insbesondere
auch für unsere Nachbarländer
sehr wichtig ist."

Das erste Ma! seit 25 Jahren

Laut Statec werden sich die öf-
fentlichen Finanzen erheblich ver-
schlechtern. Die Maßnahmen zur
Bewältigung der wirtschaftlichen
Folgen - die rund 1,5 Milliarden
Euro oder 2,5 Prozent des BIP dar-
stellen - würden die Ausgaben-
seite stark belasten. Rechne man
die Kosten für die Gesundheits-
maßnahmen hinzu, dürfte die Co-
rona-Krise in diesem Jahr zu ei-
nem Anstieg der öffentlichen Aus-
gaben um 12 Prozent führen.

Der Haushaltssaldo wird sich
voraussichtlich von 2,2 Prozent des
BIP im Jahr 2019 auf -6 Prozent in
diesem Jahr (oder -3,5 Milliarden
Euro) drastisch verschlechtern.
Das Statistikamt spricht von ei-
nem bisher nie da gewesenen De-
fizit: In den letzten 25 Jahren habe
Luxemburg nur dreimal ein Defi-
zit von jeweils knapp einem Pro-
zent des BIP verzeichnet. Das Jahr
2021 werde immer noch ein Defi-
zit von rund drei Prozent aufwei-
sen.

Zahl des Tages

9,7
Die Arbeitslosenquote könnte

2021 auf ein Rekordhoch von 9,7
Prozent ansteigen.

• Luxemburg ist• mit seinem
Finanzplatz gut
aufgestellt.
Serge Allegrezza
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Luxair-Chef Gilles Feith setzt trotz Krise auf den Elan des Unternehmens
Luxemburg. Inmitten der heftigsten Krise,
die die Luftfahrtbranche bisher durchma-
chen musste, bekommt Luxemburgs Air-
line einen Seiteneinsteiger als neuen Chef.

Das einzige Rezept angesichts der ak-
tuellen Situation sieht er in der Flexibilität
der kleinen Luxair und ihrer Agilität, sich
den Gegebenheiten schnell anzupassen.
Dass Feith selbst nicht aus der Luftfahrt
kommt, sieht der ehemalige Staatsbeamte
nicht unbedingt als Hinderungsgrund an -
und wenn, dann liebt gerade er es als pas-

sionierter Läufer bei Extremhindernisren-
nen, Hürden zu überwinden.

„Ein Unternehmen braucht unterschied-
liche Berufsprofile, und vielleicht ist es gut,
dass ich mit etwas Abstand die Dinge ana-
lysieren kann", so Feith. Ziel sei es, den
3 000 Mitarbeitern ein zuverlässiger Ar-
beitgeber zu sein und den Kunden einen
guten Service bieten zu können. Entschlos-
sen und ambitioniert könne Luxair die Kri-
se meistern, so der Airline-Direktor. MeM





Gilles Feith wurde als Branchenfremder Chef von Luxair - Der Mann liebt es, Hürden zu überwinden
Interview: Marco Meng

Nach 15 Jahren an der Spitze hat Adrien
Ney seinen Ruhestand angetreten und
den Chefposten bei Luxair an den Staats-
beamten Gilles Feith (44) übergeben. Ein
Seiteneinsteiger just in der Zeit der
größten Krise der Luftfahrt? Fünf Jahre
leitete Feith das Centre des technolo-
gies de l'information de l'Etat (CTIE) und
verantwortete zuletzt die nationale Co-
rona-Krisenzelle, wo er sich um die Lo-
gistik kümmerte. Vielleicht prädestiniert
ihn auch sein Hobby für den Job: Feith
liebt Extremhindernislauf.
Gilles Feith, wie war Ihre erste
Arbeitswoche?

Die erste Woche war ein einzi-
ges großes Factfinding, und ich
muss sagen, ich bin positiv über-
rascht über die vielen guten Mit-
arbeiter, denen ich begegnet bin.
Es ist sehr viel Elan im Unterneh-
men. Größte Sorgenkinder sind
momentan die Airline und Luxair-
Tours. Jetzt müssen wir es ge-
meinsam fertigbringen, dass die
Leute wieder fliegen. Ich selbst
habe die Chance genutzt, mit
meinen Kindern übers Wochen-
ende nach Hamburg zu fliegen,
nachdem wir zuvor in der Covid-
Zeit nicht viel gemeinsam unter-
nehmen konnten. Wir befinden
uns in einer sehr turbulenten Zeit.
Jeden Tag haben wir Bespre-
chungen, um zu sehen, wie wir
diese Krise zusammen meistern.

Sie selbst haben beruflich keine
Erfahrung in der Luftfahrt. Was
prädestiniert Sie für diesen -Job?

In einem Unternehmen braucht
man unterschiedliche Profile. Es
kann, so denke ich, auch von
Vorteil sein, wenn man mit einem
gewissen Abstand die Analysen
macht, die in der aktuellen Lage
gemacht werden müssen. Wie ge-
sagt, ich war in Hamburg, und der
Flughafen dort war gespenstisch
leer. Die Luftfahrtbranche ist in
ihrer schwersten Krise. Was prä-
destiniert mich? Ich arbeite gerne
mit Menschen zusammen, ich ar-
beite, um Lösungen für komplexe
Situationen zu finden. Seit dem
29. Mai haben wir den Flugver-
kehr aufgenommen, und ich bin
froh sagen zu können, dass alle

Flüge bislang profitabel sind und
wir dabei kein Geld verlieren. Am
Freitag hatten wir auch mehr als
3 000 Buchungen, eine Zahl, wie
wir sie sonst nur zur „Vakanze-
foire" kannten. Die Leute wollen
also fliegen.

Sie gelten als „harter Hund". Hat
der Staat als Hauptaktionär Sie als
„Aufräumer" bestellt?

(Lacht.) Ich kenne den Aus-
druck „harter Hund" nicht. Aber
ich bin ein relativ anspruchsvoller
Mensch, bin aber ebenso einer,
der wirklich gerne mit anderen
zusammenarbeitet. Natürlich
werde ich auch ungeduldig, wenn
ich keine Fortschritte sehe. Die
aktuelle Situation in der Branche
gibt uns die Chance, uns als kl;èine
Airline anzupassen, schneller als
die großen das können. Das sind
Dinge, da muss man entschlossen
und ambitioniert reagieren, wobei
auch jeder mitmachen muss, denn
sonst funktioniert es nicht.
Die Luftfahrt verändert sich - in-
wieweit wird sie sich in Zukunft
noch mehr verändern?

Den Trend, den ich zurzeit in
der Luftfahrtbranche sehe und
den ich gar nicht gut finde, ist,
dass sich viele Firmen jetzt ihres
Personals entledigen, um sich da-
mit die Rentabilität zu retten. Das
ist meiner Meinung nach der fal-
sche Weg. Luftfahrt und alle Un-
ternehmen müssen mit dem „Hu-
mankapital" arbeiten.

Das heißt, bei Luxair sind keine
Entlassungen zu befürchten?

Nein, auch wenn wir jetzt eine
Krise haben, wäre es heute zu
früh zu sagen, man müsste nun
Leute entlassen. Wir sind in einer
Krise und müssen schauen, was
das Geschäftsmodell von morgen
ist. Führt man morgen das Ge-
schäftsmodell von gestern weiter,
dann braucht man sicherlich we-
niger Menschen. Eine andere
Möglichkeit ist, Neues hinzuzu-
nehmen und Neues abzudecken.
Das ist schwieriger, auch mit
mehr Risiko verbunden, aber si-
chert Flotte und Arbeitsplätze.
Darum müssen Kunden auch
verstehen: Wenn wir neue Desti-
nationen anfliegen wie jetzt im

Sommer Salzburg und Innsbruck,
muss das nicht notwendigerweise
heißen, dass die ewig angeflogen
werden. Wir als Airline schauen,
was funktioniert und wofür ein
Bedarf besteht. Was die Luftfahrt
von morgen betrifft, so ändern
sich wahrscheinlich Geschäfts-
reisen, aber langfristig werden
auch Geschäftsreisen wieder ei-
nen Aufschwung erleben.
Beim Tourismus geht der
Trend weg vom Massentouris-
mus, und darauf müssen wir re-
agieren, um den Kunden zufrie-
denzustellen.

Die Kurzstrecke steht derzeit auch
wegen des ökologischen Fußab-
drucks in der Kritik. Wie sehen Sie
das? Oder wird es irgendwann
längere Strecken mit anderen
Luxair-Maschinen geben?

Man kann Flüge nach Frankfurt
oder Paris als Kurzstrecke sehen,
doch zumeist sind diese Flüge
„Zubringerdienste" zu ferneren
Zielen. Das sollte nicht in Frage
gestellt werden. Ich bin nicht da-
gegen, wenn jemand irgendwohin
will und er dafür eine gute Zug-
verbindung dorthin nutzt. Aber
kaum jemand fliegt mit uns zum
Charles-de-Gaulle, um einen Pa-
ris -Bummel zu machen, sondern
sie steigen dort um und fliegen
weiter. Und wer nach Paris will,
der nutzt die exzellente Zugver-
bindung, die es von Luxemburg
aus dorthin gibt.

Haben kleine Regionalairlines
wie Luxair aber überhaupt
eine Zukunft?

Unter der Covid-Epidemie lei-
den mittelfristig jedenfalls Lang-
streckenflüge mehr als Kurzstre-
ckenflüge. Das einzige Rezept an-
gesichts der aktuellen Situation ist
Flexibilität und sich den Gege-
benheiten schnell anpassen zu
können. Und das versuchen wir
als Luxair. Was geschieht, wenn
eine zweite Pandemiewelle
kommt? Was geschieht bei neuen
Reglementationen? Da ist Luxair
wie das Luxemburger Wirt-
schaftsmodell selbst: wir versu-
chen, einen Platz in einer Nische
auszufüllen und etwas zu tun, was
andere so nicht tun.

Welche Ziele haben Sie sich
bei Luxair gesetzt?

Ich will erreichen, dass Luxair
als eines der Flaggschiffe unserer
Wirtschaft zuverlässig bleibt. Wir
haben 3 000 Mitarbeiter, und-ee
sollen einen stabilen Arbeitgeber
haben und wissen, wir arbeiten
alle für ein gemeinsames Ziel. Für
mich ist auch wichtig, dass ein
Unternehmen ökonomisch, öko-
logisch und sozial Verantwortung
trägt. Nicht jeder Kunde sucht
den billigsten Preis. Gesucht wird
eine gute Flugverbindung, eine
anständige Dienstleistung, keine
bösen Überraschungen, sondern
Klarheit, und aktuell auch, dass
alles getan wird, um die Gesund-
heit der Passagiere beim Reisen
zu schützen.

Könnte nicht ein Ziel sein, die Air-
line-Sparte profitabel zu machen?

Was ist die Airline-Sparte? Ob
ein Geschäftsreisender mit uns
fliegt, ein Student oder jemand,
der über LuxairTours gebucht hat,
ist letztendlich egal. Wir sind eine
Gruppe, und das Unternehmen
kann man nur als Ganzes, als „one
Luxair" sehen (bestehend aus Lu-
xair Cargo, Luxair Luxembourg
Airlines, LuxairTours und Lu-
xair Services, d. Red.). Das heißt,
wir müssen langfristig als Ganzes
profitabel bleiben.
Wie lange wird es bei Luxair noch
Kurzarbeit geben?

Solange wir nicht voll operati-
onell sind, werden wir auch wei-
terhin diese Möglichkeit nutzen.
Mein Job ist es, dafür zu sorgen,
dass wir so viel wie möglich flie-
gen können und dass wir keine
Verluste einfliegen. Viele Mitar-
beiter aus dem Passagierhandling
sind in Kurzarbeit, aber einige,
etwa 50, arbeiten derzeit im
Frachthandling.
Ich finde es falsch,
wenn jetzt Firmen
Mitarbeiter
entlassen, um
die Rentabilität
zu retten.
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Zum ersten Mal seit 1944 musste die Echternacher Springprozession ausfallen
ECHTERNACH
PATRICK WELTER

Ein seltsamer Tag", „Irgendwie ist es komisch"
oder „es ist alles so seltsam", dass waren die
Stimmen, die man von den wenigen Passanten
rund und um die Echternacher Basilika hörte.

Gespräche ergaben sich aufgrund der merkwürdigen Si-
tuation quasi von alleine. Anstatt von Tausenden, die sich
sonst am Pfingstdienstag in Echternach drängen, um an;,
der jahrhundertealten Springprozession teilzunehmen
oder am Straßenrand zu stehen, um dem volkstümlichen
Spektakel zuzusehen, herrschte im Corona-Jahr rund um
die Abtei gähnende Leere.

Zwangspause nach 76 Jahren
Das letzte Mal, dass die Springprozession ausfiel, war im
Jahr 1944, denn die Nazis hatten das religiöse Spektakel
während der deutschen Besatzung schlicht verboten.
Schon 1945, als Stadt und Basilika noch in Trümmern lagen
waren die Echternacher und ihre (luxemburgischen)
Nachbarn zu Ehren des heiligen Willibrord durch die Stra-
ßen gezogen. Dass die Springprozession ausgerechnet
2020 ausfallen musste, ist besonders bitter, denn es wäre
ein Jubiläumsjahr für die Aufnahme der Echternacher
Springprozession in die Liste des immateriellen
UNESCO -Weltkulturerbes vor zehn Jahren geworden.

Passende Panne
Es sollte nicht sein, für sehr gläubige Menschen gab es auch
prompt einen göttlichen Kommentar für die Absage -
plötzlich fiel in halb Echternach, vor allem in und um die
Kathedrale, der Strom aus. Ein Zeichen oder nur der Fehler
eines Baggerfahrers auf einer nahen Baustelle?

Messe am frühen Morgen
Die wenigen Besucher, die die stromlose dunkle, und da-
durch selbst an einem hellen Sommertag mystisch wirkende
Basilika betraten, wurden von einer Gruppe von Messdie-
nern- Jungen und Mädchen -empfangen, die andie Masken-
pflicht in der Kirche erinnerten und auf die Desinfektionsge-
räte hinwiesen. Die jungen Leute wechselten sich stunden-
weise ab, daher konnte sie nur eine Schätzung abgeben über
diejenigen, die trotz allem in die Kirche wollten. Wenige Be-
sucher, aber mehr als sie persönlich erwartet hatten.

In der Kirche zeigt mir ein Mitglied der „Bech-Berbuer-
ger Musek" ein Handy-Video wie die Musikanten mit den
Melodien, die sie sonst in Echternach bei der Prozession
spielen, vorgestern - im Corona-konformen Abstand -

durch die beiden Dörfer zogen um ihre Verbundenheit mit
dem Echternacher Fest zu zeigen. Auch hier hieß es wieder:
„Ein komisches Gefühl."

Ein danebenstehender katholischer Geistlicher, maskiert
wie wir alle, aber an seinem römischen Kragen gut zu erken-
nen, berichtet dann, dass es am frühen Morgen um 07.00 eine
nicht -öffentliche Messe mit Kardinal Hollerich und dem
Trier Bischof Ackermann gegeben habe. Diese Messe sei aber
ganz bewusst nicht öffentlich bekannt gemacht worden,
„...sonst wären tausend Leute gekomwen, aber wir wollten
nicht zum katholischen Ischgl werden." Dennoch, still und
leise hatte sich auch eine Gruppe von Pilgern aus Priim und
Waxweiler, die sonst immer an der Spitze der Springprozessi-
on stehen, zu dieser Frühmesse gesellt. Gegenüber einem
deutschen Fernsehteam hatten die Pilger eine einfache Be-

gründung „Pfingsten, ohne wenigstens hier in Echternach zu
sein, geht nicht. Das ist einfach so."

Auf den Stufenvor der Basilika sitzt ein Tourist mit seinem
kleinen Hund und fasst irgendwie die melancholische Stim-
mung des Tagesbildhaft zusammen.

Weißes Oberteil, dunkle Hose als Zeichen
Die ganz überzeugten Prozessionsfreunde, die man zwischen
den vielen leeren Terrassen doch ab und an sieht, fallen durch
das typische „Springer -Outfit" auf: Weißes Hemd, T-Shirt
oder Bluse, kombiniert mit einer dunklen Hose. Ab und zu
kann man auch einen Blick auf eines der traditionellen Drei-
eckstücher erhaschen, die bei der Springprozession die Ver-
bindung zum nächsten Mitspringer sind.

Einige Terrassen sind in der Nach-Corona-Zeit noch
gähnend leer, andere halbwegs besetzt. Einige Touristen
scheinen auf der verzweifelten Suche nach dem großen Er-
eignis. Wüsste man nicht, dass normalerweise an einem
Dienstag nach Pfingsten zehntausend Leute durch das
kleine Städtchen ziehen, wäre es nur ein verschlafener Tag

in einem frühsommerlichen Touristenort. Kurz bevor ich
in mein Auto steige melden sich die Glocken der Basilika,
und ihr Geläut schallt laut und fordernd über die Stadt. We-
nigstens das ist wie immer. •
„Wir wollten nicht
zum katholischen

Ischgl werden”

Katholischer Geistlicher zur nicht -öffentlichen Frühmesse
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